
· "ier Rätsel um P•·inzessi.n 'l:u•·an~of 
Das Bonner Schaus~iel eröffnete mit Gozzi-Schilllers tragikomischem Märchen 

Wenn Prinz Kalaf die d rei Rätsel der Prin­
zessin Turandot gelöst hat, ist eigentlid1 das 
Stück zu Ende, denn nun müßte sie sich ihm 
zum Gemahl geben. Zum Erstaunen aller, auch 
des kaiserlieben Vaters, weigert sie sich, und 
zu noch größerem Erstaunen kommt Kalaf ihr 
dabei entgegen, indem er ihr die Chance gibt, 
seinen Namen zu erraten. Kann sie das, so 
soll sie wieder frei werden. Turandot ordne t 
eine Gehirnwäsche aller . um den Namen Wis­
senden an, und die Sklavin Adelma bringt 
ihn an den Tag. Der Prinz, betrogen, w ill sich 
entleiben, doch - o Wunder! - die Prinzessin 
hält ihn davon zurück, denn plötzlich ist sie 
in Liebe entflammt. 

Turandot - welch' ein Charakter! Is t s ie 
ein Blaustrumpf? Eine frühe Frauenrechtle ri n? 
Und Prinz Kalaf? Ein genialer Rätsellöser mit 
Minderwertigkeitskomplexen? Obwohl man 
sich vor genommen hat, die dumme Psycho­
ana lyse beiseite zu lassen, taucht die Frage au f, 
was uns die Tragik omödie noch zu sagen habe, 
d iese Chinoiserie aus dem Arsenal der Com­
media detl'arte mi t a.ufgesetztem Schillersehern 
P~thos .. Dabei stellt sich heraus, daß gerade 
d1ese M loSchung dem Dichter zu einer ungewöhn· 
liehen Farhigkeit verholf~n hat, die ihn liebens­
würdiger, versp ielter macht. Zumal dann, wenn 
die Reali s ierung auf der Bühne mit verdidl­
tender Phantasie nachhilft, wie es in Bann ge­
schah. Und wenn sie es versteh t, die vielen 
Erkennungsszenen zu magischen Orten zu 
machen. 

Der Regisseur W a 1 t er Kr i 11 a besitzt 
den Stab des Prospero. Er bedien t sich seiner 
als Chef d'Ord1estre. Hin und w ieder läßt er 
ihn sinken, um ihn einem der Darste ller in 
?ie H.and zu geben, und dann is t dieser genau 
1~ Z1el. . So erhebt s.ich die A ufführung z.u 
emem Niveau, das d ie einzelnen Faktorea 
ü~erhöht. In dem pastellar tig getönten Bühnen­
bild Walter Gondolfs erwächst vor dem H inter­
grund sparsamer Zweckgeräusd1e und Töne 
das Märchen. Die Durcbdringung des chinesi­
schen Zeremoniells mit dem Mimus de r Com­
media erzeugt eine fast gespens tische Atmo­
sphäre, die sich ab er durch die hin ter den 
v~.nezi.anische.n Masken verborgene menschliche 
Gute m Ironie auflöst. 

Di~ Turandot gibt Marietheres Angerpoint­
ner mzt betonter Kühle, sich steigernd bis zum 
Haßausbruch im Diskantton. Kalaf ist Friedrich 
Haupt, ein Märchenprinz mit verborgenem 
Fe~er und vor Staunen funkelnden Augen. Der 
Ka1ser Altou.m, .wandelnder und kli-ngelnder 
Goldw~nst m1 t emem sym.pathischen Ausbruch 
von M1ß1aune,_ steht endlich dem König Timur 

(Walter Guberth). der rosamehlsta ubfarbig aus 
de r Versenkung auftaucht, gegenüb er. Elisa­
beth Gruber bewälti gt sicher den schwierigen 
Part der aus Liebe verräte rischen Adelma. Das 
Sklavenehepaa r Skirina und Barak quält sich 
vi rtuos, Mitle id heraus forde rnd, durchs Stück. 
Bleibt das maskenbewehrte Quartett der hohen 
kaiserl.ichen Funktionäre im Gozzikostüm, 
wispe rnd, echo ma chend einflüsternd, pfiffig 
und albern (die a usgezeichneten Herren Flatow, 
Rober, Schro ers und 'Weiß). Sch illers Sprache, 
zuweilen w ohl bewußt u nterbe tont und be­
sd1leunig t, vertrüge, zumal wegen der nicht 
überzeugenden Akustik, noch Pflege (so wie 
französische Theater es für jeden Auto r tun). 
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